BIS AN DIE STILLE

Dr. Ian Chisholm im Gespräch mit Evelyn Garden

Teil 1: Ligurien-Reisen

Chisholm: Du bist in Deiner Umgebung ständig mit der Kunst konfrontiert: Neben dem Atelier hier in Ligurien hast Du auch in Berlin ein Atelier, in Deiner Wohnung hängen Bilder von Freunden und von Dir, teilweise halb fertig. Hat es einen Einfluss auf Deine Kunst, ob Du in der Großstadt oder in Ligurien arbeitest?

Garden: Auf jeden Fall, denn in Berlin pulsiert das Leben stärker, alles ist mehr außengeleitet. In Ligurien wirken ganz andere Dinge: die Helligkeit des Lichts, die bodenständigen Menschen und das gesamte südliche Flair. Vor allem finde ich hier den inneren Raum für die Arbeit. Wenn Du den künstlerischen Prozeß einem Energiestrom vergleichst, der mal stärker mal schwächer fließt, so bewege ich mich zwischen zwei Polen, auch bezogen auf die Orte.

Chisholm: Du hast viele Reisen hinter Dir. Kann man sie auch in diesem Zusammenhang sehen?

Garden: Reisen, überhaupt Ortsveränderungen sind von Bedeutung, um sich neu zu definieren, neu zu spüren. "In der Fremde" änderst Du Deine Sichtweise, stellst sie neu ein, das wirkt wie ein Fokus. Die Distanz wirkt klärend für das Erleben und meine Arbeit. So fällt es mir oft nach der Rückkehr viel leichter, angefangene Arbeiten, mit denen ich lange gekämpft habe, zu beenden. Zuletzt haben die Asien-Reisen eine tiefe Bedeutung für meine Arbeit bekommen:

In Laos und Kambodscha - wie meditativ und ruhig das leben dort fließt und sich widerspiegelt im Lauf vom Mekong, vor allem auch wie unaufgeregt und liebenswürdig die Menschen miteinander umgehen.

Diese Sicht- und Erlebensweise hat sich auch auf das Formale ausgewirkt: statt großer Bewegung und Geste arbeite ich vermehrt im horizontalen bereich. Ich hatte in Asien nur vier Farbtuben mit und habe vor allem kleine Formate in Luang Prabang bearbeitet. In Ligurien habe ich den "Mekong"-Zyklus dann auch auf größeren Formaten und Leinwänden fortgeführt.

Chisholm: Du hast, nachdem Du von Deiner Marokkoreise zurück warst, gesagt: "reisen mit wenig Gepäck".

Garden: Ich glaube, dass es in vielen Bereichen so ist: aussondern, sich von Unnötigem trennen, um zum Kern der Dinge zu gelangen. Reduktion außen kann zu innerer Fülle, zum Wesentlichen führen.

Chisholm: Wie spiegelt sich diese Reduktion in Deinen Arbeiten?

Garden: Nach großen gestischen Bildern mit hohem Energieeinsatz suche ich Ruhe und Zartheit im Ausdruck. Die Farbigkeit als auch die Formensprache werden reduzierter. Ich benutze eher Papier als Leinwände. Trotzdem reizen mich auch nach wie vor Schichtungen und Verwerfungen, das Kompakte und Gebaute. Beides existiert nebeneinander.

Teil 2: Künstlerische Prozesse

Chisholm: Literatur hat einen wichtigen Stellenwert in Deinem Leben. Welche Rolle spielen Gedichte im allgemeinen und insbesondere Deine Gedichte in Beziehung zu Deiner Malerei?

Garden: Ich habe seit langem eine tiefe Beziehung zu Lyrik. Gerade in Phasen der scheinbaren Stagnation, was meine Bilder angeht quillt es aus mir heraus - knappe Gedichte - und ich lasse diese texte einfach heraus, unzensiert wie sie kommen. Themen sind Reisen, Träume und Beobachtungen. Später arbeitete ich dann assoziativ zu diesen Texten im Atelier und komme so wieder in den malerischen Prozess. Es ist eine Art gegenseitiger Befruchtung von Schreiben und Malen. Manchmal verkürzt sich so die "Phase der Verpuppung" im kreativen Prozess.

Chisholm: Einige Deiner Titel wirken wie der Poesie entlehnt, z.B. "Unter dem Baum des Schweigens" - gibt es da Zusammenhänge oder besteht kein direkter Zusammenhang zwischen dem Titel und dem Bild, wie z.B. bei Franz Kline, der einfach einen zufälligen Titel dem Bild zuordnete?

Garden: Doch, zwischen Titel und Bild existieren für mich Zusammenhänge. Der Titel "Unter dem Baum des Schweigens" kehrt auch in einem meiner Gedichte wieder. Andere haben psychische Bezüge wie z.B. bei "Geheimer Garten", andere sind scheinbar im konkreten verhaftet, wie die Zyklen "Liguria" oder "Mekong".

Chisholm: Du benutzt häufig zeichnerisch gesetzte Symbole und Schrift in Deinen Arbeiten.

Garden: Diese wiederkehrenden Zeichen stehen als Metaphern, Verbindung von Innen und Außen, Jetzt und Früher. Ähnlich ist es mit der Schrift - das geschriebene Wort dient mir als Aufhänger und Einstieg, manchmal findet es auch im Prozess selber Eingang.

Chisholm: In Deinen Arbeiten finden sich häufig versteckt kleine Abbildungen von Sesseln oder Antiquitäten. Was ist Deine Beziehung dazu?
Garden: Ein bequemer Sessel ist für mich ein Symbol für die Suche nach einem Platz im Leben, wo es dir gutgeht, wo du entspannt sein kannst. Künstler suchen ja häufig nach dem idealen Ort, wo die Kreativität leichter fließen kann, wo alles scheinbar unbeschwerter ist. Antiquitäten gehören zu meiner Kindheit, denn meine Eltern handelten ja damit. Ich gehe noch heute gern auf Trödelmärkte und gucke nach vermeintlichen Schätzen  mit dem Charme des Vergangenen.
Chisholm: Hast Du einen bestimmten Rhythmus in Deiner Arbeit?

Garden: In größeren Zusammenhängen gesehen, habe ich ganz intensive Phasen, wo ich in kurzer Zeit unendlich viel schaffe und meine Zeit kaum reicht - das sind wunderbare Zeiten der Flut. Darauf folgt die Ebbe: ich fühle mich ausgelaugt und muß warten bis sich wieder etwas Neues bildet.

Chisholm: Diese Phasen werden von vielen Künstlern als Krise erlebt. Könnte es sein, dass ein Künstler diese Krisen braucht? Ist das ein wichtiger Aspekt Deiner Arbeit?

Garden: Vom Kopf her muss ich das bejahen und versuche, wenn ich die Leere spüre, sie als Notwendigkeit zu sehen. Um besser damit klar zu kommen, habe ich viel Theoretisches dazu gelesen und in der Kreativitätsforschung folgendes Phasenmodell gefunden: Die Vorbereitung, in der gesammelt wird, dann die Inkubationsphase, die mit einer Verpuppung oder Schwangerschaft verglichen wird. Danach die Illumination und schließlich die Realisation. Diese Phase der Verpuppung, das ist für mich die schwierigste, ich erlebe sie als Stagnation. Aber das eine kann ohne das andere nicht existieren. Ich brauche die Anregung, was auch der Grund für häufige Reisen oder Ortsveränderungen ist, aber ich benötige auch die Ruhe für diese Integrations- und Verpuppungsphase, um dann kreativ arbeiten zu können.

Chisholm: Kreativität kann also manchmal ein schmerzhafter Prozess sein.

Garden: Ja, das trifft zu. Tröstlich war mir da ein interessanter Gedankengang - ich glaube er war in dem Katalog zu der Sam-Francis-Ausstellung in der Bonner Kunsthalle. Pontus Hultén hat dort formuliert, dass sich der Künstler, um etwas Neues zu schaffen, in eine Situation versetzen müsse, in der die Kräfte des Chaos wirken können.

Chisholm: "Die Kräfte des Chaos", das ist interessant. Tàpies versucht, sich in einen bestimmten mentalen Zustand zu versetzen, indem er rhythmische Bewegungen macht. Francis Bacon bekannte sich zum Alkohol. Meinst Du, dass es für den kreativen Prozess notwendig ist, sich vom normalen Leben abzusetzen, sei es über Meditation, Alkohol oder Drogen?

Garden: Das ist das Rätsel, das Geheimnisvolle, das sich uns nicht durch Denken oder den Willen erschließt. Jeder muss seinen adäquaten Weg suchen. Meditation hilft, wenn man die innere Sammlung aufbringt. Mit Drogen habe ich keine Erfahrung. Beim Alkohol gibt es ja den alten Satz "Erhöht das Verlangen, erschwert das Vollbringen" was man nicht nur auf das Sexuelle beziehen sollte, denn es trifft auch auf den kreativen Prozess zu: Du fühlst Dich zwar zunächst inspiriert, aber dann fällt es stark ab. Also ich muss andere Wege finden, um in diesen Zustand zu gelangen, z.B. durch ganz banale Tätigkeiten wie Pinsel auswaschen, aufräumen, mit dem Hund spazieren gehen - alles, was zum Abschalten, Umschalten führt. Musik spielt auch eine wichtige Rolle.

Chisholm: Welche Art von Musik bevorzugst Du?

Garden: Musik, die mich mit dem Thema in Verbindung bringt. So habe ich nach meiner Marokkoreise Musik mit spanischen als auch arabischen Einflüssen gehört, die zuerst monoton klingt und etwas Rituelles an sich hat. Ich höre dann mehrere Male hintereinander das gleiche Band und glaube, dass ich es gar nicht mehr bewusst wahrnehme, es ist einfach da und schaltet andere Dinge aus, ähnlich einem tranceartigen Zustand.

Chisholm: Du sprachst gerade von hören und ich weiß, dass Du schwer hörst. Es ist interessant, daß Du trotzdem durch Musik einen Abstand schaffen kannst. Welche Rolle spielt die Schwerhörigkeit in Deiner Kunst?

Garden: Das gesamte Klangbild der Musik schafft eine energetische und emotionale Verbindung, selbst wenn einige Frequenzen wegfallen. Anders bei der Sprache, wo es auf jeden Laut ankommt und da wird die Kommunikation für mich problematisch, vor allem bei Nebengeräuschen. Es fehlt die Lockerheit, mit der ich früher Kontakte knüpfen konnte, beispielsweise auf Vernissagen. Heute brauche ich meine gesamte Konzentration, um Gesprächen zu folgen, die mir so wichtig sind. Trotzdem geht viel verloren für mich und das führt immer wieder zu Trauer.

Zur Malerei: Es ist ja schon mal ein Freund soweit gegangen zu sagen: "Seit Deinem zweiten Hörsturz malst Du besser als vorher." Das ist problematisch für mich. Ich kann es nicht beurteilen und fände den Preis dafür auch sehr hoch.

Zum Thema Krankheit und Kunst meint Tàpies in seinen Erinnerungen, dass seine schwere Lungenkrankheit als junger Mann für ihn eine Art Prüfung und symbolisches Opfer war, wie es im Glauben der Schamanen als nötig erachtet wird, um auf eine höhere Stufe der Existenz zu gelangen. Unter diesem Aspekt könnte ich es für mich akzeptieren. Das Existentielle, die Einsamkeit und Bedrohung des Einzelnen und damit die Frage nach dem Sinn im Leben ist auch für mich wiederkehrendes Thema.

Teil 3: Biographische Themen 

Chisholm: Viele Deiner Bilder sind sehr bewegte und emotionale Bilder. Ich könnte mir vorstellen, dass sie Gefühle repräsentieren. 

Garden: Ich glaube, dass Gefühle wie Eifersucht, Hoffnung, Liebe - überhaupt alle Grunderfahrungen - wesentliche Impulse für die Kunst geben. Ingmar Bergman hat mal gesagt, er hoffte mit seiner Arbeit, seinen Filmen, die Angst zu besiegen. Andere meinen, Künstler seien die Seismographen der Gesellschaft, die Schwingungen und Prozesse im Vorfeld aufnehmen und auch ihren Gefühlen nahe sind. Aber als Künstlerin selbst ist es schwierig darüber Auskunft zu geben, denn ich analysiere nicht alle Impulse im Vorfeld meiner Arbeit. Im Nachhinein kann ich jedoch häufig ablesen, wie die Zusammenhänge zwischen Erlebtem und den dann entstandenen Arbeiten waren.

Chisholm: Heißt das, dass sich die Biographie des Künstlers in seinem Werk zeigt?

Garden: Auf jeden Fall. Die Einmaligkeit jedes Menschen zeigt sich in seiner Lebensgestaltung und beim Künstler in seinen Arbeiten, sowohl die intellektuelle als auch die emotionale Seite, auch die Einflüsse der Kindheit.

Chisholm: Seismograph, das heißt auch, dass ein bestimmtes Ereignis aufgezeichnet wird. Welchen Zusammenhang siehst Du rückblickend zwischen Einflüssen und der Darstellung von Menschen in Deinen Arbeiten?

Garden: Ich habe viele Jahre überwiegend abstrakt gemalt, aber phasenweise Darstellungen des Menschen in meine Arbeit einfließen zu lassen. Das waren Zeiten, in denen einerseits die Frage der Identität neu auftauchte. Andererseits wenn ich stark berührt war, z.B. durch Berichte über den Holocaust, Kriege und Terror.

1997 habe ich nach Köpfen angefangen, Füße oder Fußabdrücke zu malen. Da sehe ich einen starken Zusammenhang oder eine Weiterentwicklung vom Kopf betonten zum Geerdeten. Der Zusammenhang entstand in Ligurien, das Bauernland und die Olivenernte. Das Stehen auf der Erde und die Energien zu spüren, die aus diesem fruchtbaren Boden hervorgegangen sind. Vielleicht auch die Rückkehr zu mehr Konkretheit, mehr verhaftet sein im Körper.

Chisholm: Mir fällt auf, dass Energien und Elemente in Deiner Arbeit häufig wiederkehrende Themen sind.

Garden: Seit einiger Zeit beschäftige ich mich damit, was uns Energien zuführt, was zu innerem Wachstum führt und umgekehrt, welche Situationen, Beziehungen, Menschen ein Sinken des Energielevels bewirken.

Chisholm: Wir haben bereits über Seismographie gesprochen. Was reizt Dich am Thema "Vulkan" und "Fudjiyama"?

Garden: Zunächst muss ich sagen, dass der optische Eindruck von außerordentlicher Schönheit ist: die Farben, die fließende Lava sind beeindruckend. Die eruptive Kraft, die sich einen Weg ins Freie zu bahnen scheint, jedoch verbunden ist mit dem glühenden Kern des Erdmittelpunkts, das hat schon etwas Faszinierendes. Zurückblickend haben Vulkane die Erdoberfläche wesentlich mitgestaltet. Der Vernichtung folgt eine fruchtbare Phase - auf Lavaböden wachsen z.B. die besten Weine.

Diese Dualität" Destruktion - Konstruktion", "Verletzung - Heilung" stellt für mich symbolisch den ewigen Kreislauf aller psychischen und physischen Prozesse dar.

Chisholm: Bei Vulkanen spielt das Element "Feuer", eine große Rolle.

Garden: Eine alte Italienerin sagte mal zu mir "Il fuoco è sempre un pó' di compagnia" (das Feuer ist immer ein wenig Gesellschaft), das fand ich wunderbar ausgedrückt.

Feuer ist in allen Kulturen ein Symbol für Wärme, Lebenskraft, Einigung oder für Transformation von einem Stadium ins andere, z.B. bei der Verbrennung der Toten. Dieses Widersprüchliche, einmal das Göttliche als auch das Zerstörende ist von großem Reiz.

Chisholm: Ich sehe jetzt mal Vulkane in Verbindung mit dem Titel einiger Arbeiten "Bis an die Stille - Aufzeichnungen aus dem Vulkan". Vulkane haben nicht sehr viel mit Stille zu tun.

Garden: Ich denke, dass es auch die Parallelität zum künstlerischen Prozess ist: die Stille als Vibrieren in Phasen der Passivität, die mich fasziniert. Auch hier sind es die Polaritäten, Gegensätzlichkeiten bei innerer Zusammengehörigkeit, die ausschlaggebend sind.

Chisholm: Könnte man sagen, dass Du beide Seiten in der Kunst lebst oder versuchst zu leben?

Garden: Genau, ich versuche das Oszillieren zwischen: Ruhe/Bewegung, Reduktion/Fülle, Abstraktem/Konkreten, Bewusstsein/Unbewusstsein in meine Arbeit zu integrieren.

Wenn Du malst, schaffst Du gleichzeitig etwas Neues, aber Du zerstörst bei jedem Schritt auch etwas, indem Du solange übermalst und veränderst, bis das Bild in Deinen Augen fertig ist.

Chisholm: Ist der Zufall in Deiner Kunst ein wichtiges Element?

Garden: Zufall in dem Sinne, dass ich nie Skizzen mache, dass ich mich dem Prozess überlasse, mich nicht vorher festlege. Dann verwende ich Techniken, die dem Zufälligen Raum lassen, wie z.B. gießen, spritzen. Außerdem entstehen beim Malen häufig kleine Ausrutscher, die dem Bild die Glattheit und Perfektion nehmen. Von Meret Oppenheim stammt der Satz: "Veränderung ergötzt, Verwandlung schmerzt, Perfektion langweilt", das ist doch eine wunderbare Beobachtung!

Chisholm: Wir haben den Zusammenhang zum Biographischen schon berührt. Kannst Du konkreter beschreiben, welchen Einfluss die Kunst auf Dein Leben hat und hatte?

Garden: Ich habe mich der Kunst von verschiedenen Aspekten her genähert und sie begleitete mich von Anfang an: Meine Eltern hatten ein Antiquitätengeschäft - ich bin als Kind durch das Lager von Bildern und Porzellan gestreift - es war für mich ein Abenteuer. Nach dem Abitur habe ich Kunstgeschichte und Archäologie studiert, also das Theoretische wahrgenommen, parallel dazu gemalt, dann nach einer Familienphase, habe ich Kunst an der Schule unterrichtet, mich auch mit Psychologie und Kunsttherapie befasst.

Du hast mir aus St. Paul-de-Vence dieses Blatt von Braque mitgebracht. Darauf stand '"Avec l'âge, l'art et la vie ne font q'un'" (mit dem Alter werden Kunst und Leben zu einem). Ich denke, dieser Satz beschreibt am besten den Zusammenhang. Man muß lange daran arbeiten, aber schließlich gibt es keine Trennung mehr zwischen Kunst und Leben.

Chisholm: Oft wird man gefragt, wenn man Bergsteiger ist, warum machst Du das? Und man sagt, weil der Berg da ist. Warum malst und schreibst Du?

Garden: Warum entscheiden sich Menschen, Tischler oder Architekten zu werden oder Kinder zu erziehen? Vielleicht ist das die jeweils spezifische Art, mit ihrem inneren Berg Kontakt aufzunehmen und der Dichte ihres Lebens nachzuspüren.

Im besten Fall kann es bedeuten, das Intensivste im Menschen hervorzurufen, um ihm vielleicht dem Gipfel nahezubringen.

Für mich stellt es immer wieder eine neue Herausforderung dar, vor einer leeren Leinwand zu stehen und dem nachzuspüren, was nach Ausdruck verlangt, ihm mit meinen Augen und Händen, meinem ganzen Wesen Raum zu geben. Ohne diese Arbeit würde ich mich amputiert fühlen.

Diese Aufzeichnungen basieren auf Gesprächen, die Evelyn Garden und Dr. Ian Chisholm im Atelier in Ligurien führen.
Dr. Ian Chisholm im Gespräch mit Evelyn Garden
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